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befonbere £?einf)eit be© Ausbruchs? ©in halbes ©ufeenb gier koftet fo*
unb fooiel, aber brauen pflegen roir nidjt beim gangen ober halben
Sutgenb gu gäijlen ; es kommt f)ter nidjt auf bie gefamte Sörperfcbaft
an; barum roirkt jene ©ingabl rob-

9teue SBörter finb mancbmat 53ereid)erungen. 3fber menn mir hören,
ber Sd)neibergefeIIe, bei* ben Vorläufer oon Setters Strapinski gebitbet
babe, fei aud) nid)t „in begtiickensroerterer £age" geroefen, fo fragen
roir bod). 533te ntacbt man bas, roenn man „in begtückensroertere £age"
kommen roitt (S3eneibensroert + begtiickenb begliickensroert.)

Bod) einmal: Haôto unô >pmf)ergiel)ung
Sctjon als bas 9tabio nod) in ben Sinberfd)uf)en fleckte, finb immer

unb immer roieber Stimmen taut geroorben, bie eine muftergiittige
Spredjausbitbung ber Senbenben anregten unb forberten — bisher [eiber
erfolglos. 9îun brachte in feiner Oktobernummer ber „Spracbfpiegel"
eine tängft roieber einmal fällige unb bamit boppelt begrüßenswerte 2lb=
redjnung mit ben Sprecbfütiben einiger unferer 9tabiofpred)er, oor allem
besjenigen ber Sd)ioeigerifd)en 3>epe)cf)enagentur. Sie entftammt ber
berufenen 3ü?ber ^rof. 5t. Oebrunners unb trägt ben Site! : „53or 9Tad)=
abtilung roirb geroarnt."

Ungroeifetbaft bat fid) bas 9tabio gum weitaus einftugreid)ften 53er=
mittler bodjbeutfdjen Spradjguts entroickett. ©s nimmt eine gang be=
fonbere unb beoorgugte Stellung ein, unb ibm flehen roobl unfcbäßbare
3Jtöglid)keiten offen, als 53orbitb bie altgemeine Sprad)kultur gu förbern,
— aber aud), fie aufs empftnblidjfte gu fdjäbigen. 9îid)t ungeroertet'
roenn aud) oerglid)en mit biefer ergieberifdjen Wirkung erft in groeiter
£inie, barf für uns ber ©inbruck bleiben, ben feine Senbungen im
5tuslanb auslöfen, kann fid) 53eromünfter bod) rühmen, ein außerhalb
unferer ©rengen oiel unb gern gehörter Senber gu fein. 9Jtuß ba nidjt
bie fiegenbe oom „53olk ber Birten" immer neuen Auftrieb geroinnen,
roenn feine Sprad)e unrein, fcl)roerfä(lig, ungehobelt buret) ben ^tttjer
klingt? 3>ie Sprache feines 9tabios, in bern bod), nimmt man an, nur
berufene Sprecher bes £atibes gu SBorte kommen (ober kommen feilten)

©er 2?erfaffer bes oben genannten Artikels ift auf get)n Seiten mit
ben ftets roieberkebrenben Spred)feblern fo freimütig unb einbringlid)
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besondere Feinheit des Ausdrucks? Ein halbes Dutzend Eier kostet so-
und soviel, aber Frauen pflegen wir nicht beim ganzen oder halben
Dutzend zu zählen? es kommt hier nicht auf die gesamte Körperschaft
an? darum wirkt jene Einzahl roh.

Neue Wörter sind manchmal Bereicherungen. Aber wenn wir hören,
der Schneidergeselle, der den Borläufer von Kellers Strapinski gebildet
habe, sei auch nicht „in beglückenswerterer Lage" gewesen, so fragen
wir doch. Wie macht man das, wenn man „in beglückenswertere Lage"
kommen will? (Beneidenswert 4- beglückend ---- beglückenswert.)

Noch einmal: Raöio unö Sprecherziehung

Schon als das Radio noch in den Kinderschuhen steckte, sind immer
und immer wieder Stimmen laut geworden, die eine mustergültige
Sprechausbildung der Sendenden anregten und forderten — bisher leider
erfolglos. Nun brachte in seiner Oktobernummer der „Sprachspiegel"
eine längst wieder einmal fällige und damit doppelt begrüßenswerte Ab-
rechnung mit den Sprechsünden einiger unserer Radiosprecher, vor allem
desjenigen der Schweizerischen Depeschenagentur. Sie entstammt der
berufenen Feder Prof. A. Debrunners und trägt den Titel: „Bor Nach-
ahmung wird gewarnt."

Unzweifelhaft hat sich das Radio zum weitaus einflußreichsten Ver-
mittler hochdeutschen Sprachguts entwickelt. Es nimmt eine ganz be-
sondere und bevorzugte Stellung ein, und ihm stehen wohl unschätzbare
Möglichkeiten offen, als Borbild die allgemeine Sprachkultur zu fördern,
— aber auch, sie aufs empfindlichste zu schädigen. Nicht ungewertet'
wenn auch verglichen mit dieser erzieherischen Wirkung erst in zweiter
Linie, darf für uns der Eindruck bleiben, den feine Sendungen im
Ausland auslösen, kann sich Beromünster doch rühmen, ein außerhalb
unserer Grenzen viel und gern gehörter Sender zu sein. Muß da nicht
die Legende vom „Volk der Hirten" immer neuen Auftrieb gewinnen,
wenn seine Sprache unrein, schwerfällig, ungehobelt durch den Äther
klingt? Die Sprache seines Radios, in dem doch, nimmt man an, nur
berufene Sprecher des Landes zu Worte kommen (oder kommen sollten) I

Der Verfasser des oben genannten Artikels ist auf zehn Seiten mit
den stets wiederkehrenden Sprechfehlern so freimütig und eindringlich
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ins ©erid)t gegangen, baß man in ber Hoffnung, biefen Ausführungen
roerbe es enblid) befctjieben fein, hörbare folgen gu geitigen, bie Sad)e

rooi)l auf fid) berufen laffen könnte. Sroßbem feien mir im Einblick
auf bie 55ebeutung ber Sad)e nod) einige ergängenbe Überlegungen unb

^Bemerkungen geftattet. 55coor id) aber gu roeiterer Kritik anfeße, liegt
mir baran, bem bereits oon Sebrunner nacijbrücklid) geäußerten A3unfd)

aud) meinerfeits 9tad)bruck gu oerleitjen : alle biefe £?eftfteüungen unb

£?orberungen möchten in bem Sinne aufgenommen roerben, in bent fie

oorgebrad)t roerben, alfo nid)t etroa um irgenbroem am 3eug gu flicken,

fonbern gu îJtut) unb frommen ber Aunbfunkfpredjer unb bamit gum

A3of)l unferer gefährbeten Sprachkultur! Unb fie möchten aud) nod)

anbern Sprechern im roeiten £anb für ihre Vorträge, hieben ufro. „bas

fprad)lid)e ©eroiffen beunruhigen"!
Stillfdjroeigenb hat Sebrunner einen außerorbentlid) ftörenben 5ef)ter

unferes erften 9tad)rid)tenfpred)ers übergangen. Siefer <f)err fcßeint nid)t

gu roiffen, ober bann hat er — im an fid) löblichen 35eftreben, bie

roeicßen Mitlaute ber 5)od)fprad)e aud) roirklid) roeid) gu beßanbeln —

oergeffen, baß ber S^larßeit unb 35erftänblid)keit guliebe auslautenbe b,

b unb g fid) oerhärten. So bleiben bei ißm oor allem biefe b naßegu,

roenn nid)t gänglich unhörbar („eine europäifdje un'amerikanifd)e An=

gelegenheit" ufro.). Sogar ber „Stab'rat" muß fid) oft mit einem roeidjett

„b" begnügen (roie „unter" gu „unber" roerben kann). Am allerpeim

lichften roirkt biefe £autbilbung fich aus, roenn fold) auslautenbes b

mit geroiffen anlautenben Äonfonanten, unb babei oor allem mit einem

groeiten b gufammenftößt: roas foil man g. 18. gu einer „oorbilblidjen
un'bemokratifd)en un'bisgiplinierten Haltung" fagen! Sber gu ber „erften

un'roicßtigften Aufgabe". Sas oerbinben follenbe „unb" roirb oft ge=

rabegu gur IBerneinungsfilbe „un=".
Als roeitere ftänbige, gerabe bei biefem Sprecher auffällig entwickelte

©ntgleifung bleibt aufs Äorn gu nehmen: bie 33ernad)läffigung ber

ausgeprägt ftarken Atembruckunterfcßiebe, bie oon einer guten beutfcßen

$od)fprad)e untrennbar unb ihre Klarheit in hotjem SKaße mitbeftimmenb

finb. Sas führt gu einem ißrem A3efen oöllig fremben, munbartlid)

gefärbten ^inplätfcßern, einem IBerfcßleppen bis gur Unoerftänblichkeit

oon „Silbein Silbe" unb „A5ortin A3ort", foroohl bei ookalifcßen

(„Siarmee" ftatt „Sie/Armee", „gueinem" ober gar „geinem" ufro.)

20

ins Gericht gegangen, daß man in der Hoffnung, diesen Ausführungen
werde es endlich beschieden sein, hörbare Folgen zu zeitigen, die Sache

wohl auf sich beruhen lassen könnte. Trotzdem seien mir im Hinblick
auf die Bedeutung der Sache noch einige ergänzende Überlegungen und

Bemerkungen gestattet. Bevor ich aber zu weiterer Kritik ansetze, liegt
mir daran, dem bereits von Debrunner nachdrucklich geäußerten Wunsch

auch meinerseits Nachdruck zu verleihen: alle diese Feststellungen und

Forderungen möchten in dem Sinne aufgenommen werden, in dem sie

vorgebracht werden, also nicht etwa um irgendwem am Zeug zu flicken,

sondern zu Nutz und Frommen der Rundsunksprecher und damit zum

Wohl unserer gefährdeten Sprachkultur! Und sie möchten auch noch

andern Sprechern im weiten Land für ihre Borträge, Reden usw. „das
sprachliche Gewissen beunruhigen"!

Stillschweigend hat Debrunner einen außerordentlich störenden Fehler

unseres ersten Nachrichtensprechers übergangen. Dieser Herr scheint nicht

zu wissen, oder dann hat er — im an sich löblichen Bestreben, die

weichen Mitlaute der Hochsprache auch wirklich weich zu behandeln —

vergessen, daß der Klarheit und Verständlichkeit zuliebe auslautende b,

d und g sich verhärten. So bleiben bei ihm vor allem diese d nahezu,

wenn nicht gänzlich unhörbar („eine europäische un'amerikanische An-

gelegenheit" usw.). Sogar der „Stad'rat" muß sich oft mit einem weichen

„d" begnügen (wie „unter" zu „under" werden kann). Am allerpein-

lichsten wirkt diese Lautbildung sich aus, wenn solch auslautendes d

mit gewissen anlautenden Konsonanten, und dabei vor allem mit einem

zweiten d zusammenstößt: was soll man z.B. zu einer „vorbildlichen

un'demokratischen undisziplinierten Haltung" sagen! Oder zu der „ersten

unwichtigsten Aufgabe". Das verbinden sollende „und" wird oft ge-

radezu zur Berneinungssilbe „un-".
Als weitere ständige, gerade bei diesem Sprecher auffällig entwickelte

Entgleisung bleibt aufs Korn zu nehmen: die Vernachlässigung der

ausgeprägt starken Atemdruckunterschiede, die von einer guten deutschen

Hochsprache untrennbar und ihre Klarheit in hohem Maße mitbestimmend

sind. Das führt zu einem ihrem Wesen völlig fremden, mundartlich

gefärbten Hinplätschern, einem Verschleppen bis zur Unverständlichkeit

von „Silbein Silbe" und „Wortin Wort", sowohl bei vokalischen

(„Diarmee" statt „Die/Armee", „zueinem" oder gar „zeinem" usw.)
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raie bei konfonantifd)en Übergängen („Streikenbe" fiatt „Streik=©nbe",
„Sanknotenpunkt" für „Satjn^notenpunkt"). Sa bekommen mir oier»
mal tägticf) etroas oon ber „Sepefdjenagenturin Sern" oorgefeßt, roobei
brei Wörter geroiffermafjen gu einem oerfchmelgen, bas ftreng nad) bem
Oi)r raie folgt in bie Silben gerfallen roürbe: „Se=pe=fd)e=na=gen=tu=rin",
fiatt bag ber 2Itembruck nad) n unb r jeweils nachläßt, beim a unb i
roieber anfdpillt unb fo bie richtigen Trennungen gewahrt bleiben. 3n
bem tjeute fo oft gebrauchten S3ort „oereinigt" gelingt es ihm, gleich
groei Sprechoerftöße gu „freinigen", inbem er nicht nur laut obigen
Sîuftern unterläßt, ben Selbftlaut (ei) unabhängig cingufeßen (raie bas
ja auch bei „er'innern" ufra. gu gefd)ehen hat), fonbern uns gleichgeitig
nod) bas e ber Sorfilbe unterfd)Iägt. Siefes unb manch weiteres Sei=
fpiel foichen „Serfcßluck'ns" unb ihm oerroanbter, roeitgehenb munb»
artlich bebingter £autangleid)ungen finben mir fd)on im Sünbenregifter,
bas Sebrunner aufgeteilt hat; id) möd)te es hier nur nod) etroas be=

reichern mit: „Temp'ratur", „Sp'ration", „SRef'lutlon", „Sräf'bent",
„3nt'reffe", „fcf)roeig'ifd)en", „ifra'litifdj", „Sau'noerbanb", „e'nfalls"
unb „b'reits", „fieb'n'ad)tgig", „erifchba", ,,'röffnungsfißung" unb
„g'einem ncu'n Kriege" 9 Kriege!).

Ser Sorrourf ber „Snreintjeit" bei Setbft=, üm= unb 3roielauten
barf bem „9îad)rid)tler" — raie übrigens nod) fehr, fehr oielen anbern
Sprechern! — nid)t erfpart bleiben: bas „e" nähert fid) in ber Tärbung
balb mehr balb roeniger einem „i", bas „0" bem „u", bas „ö" bem

„ü" unb umgekehrt, in einem 3roifd)enlaut, ber klanglid) oft kaum ober
nidjt mehr erkennen lägt, ob „leben" ober „lieben" (ober gar „lieroen"),
„fRußlanb" ober „'ftoßlanb", ,,3ürid)" ober ,,3örid)" (ober gar „3örrich"
mit kargem „ö") gemeint ift. 5lud) „SRöc&trett" unb „ftercßenförft" finb
reigenbe Seifpiefe. Sei ben Sîitlauten ftefjt er u. a. mit bem „gu" auf
Kriegsfuß: es ift ihm eine „Quelle" oon Dehlern. Son weiteren 9îegel=
roibrigkeiten hat Sebrunner in feiner Sîufterkarte roohl Seifpiele in
ausreidjenber 3ahl gefammelt; fo fei in biefem 3ufamment)ang als
Sorgenkinb bes 2tgenturfpred)ers nur nod) bas „o" heroorgeßoben,
fpricßf er bod) oon „9tefolte" unb „9tefifion", oon „Vatikan", „gifil"
unb „Silfefter". — 3u bemerken bleibt, baß ihm bie oerfdjiebenen
Teßler nicht regelmäßig unb oor allem nicht ftets im felben ©rabe
unterlaufen unb baß bie leßte 3eit in mancher Segießung (fo
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wie bei konsonantischen Übergängen („Streikende" statt „Streik-Ende",
„Banknotenpunkt" für „Bahn-Knotenpunkt"). Da bekommen wir vier-
mal täglich etwas von der „Depeschenagenturin Bern" vorgesetzt, wobei
drei Wörter gewissermaßen zu einem verschmelzen, das streng nach dem
Ohr wie folgt in die Silben zerfallen würde- „De-pe-sche-na-gen-tu-rin",
statt daß der Atemdruck nach n und r jeweils nachläßt, beim a und i
wieder anschwillt und so die richtigen Trennungen gewahrt bleiben. In
dem heute so oft gebrauchten Wort „vereinigt" gelingt es ihm, gleich
zwei Sprechverstöße zu „freinigen", indem er nicht nur laut obigen
Mustern unterläßt, den Selbstlaut (ei) unabhängig einzusetzen (wie das
ja auch bei „erinnern" usw. zu geschehen hat), sondern uns gleichzeitig
noch das e der Vorsilbe unterschlägt. Dieses und manch weiteres Bei-
spiel solchen „Verschluck'ns" und ihm verwandter, weitgehend mund-
artlich bedingter Lautangleichungen finden wir schon im Sündenregister,
das Debrunner aufgestellt hat; ich möchte es hier nur noch etwas be-
reichern mit: „Temp'ratur", „Op'ration", „Res'lution", „Präsident",
„Int'resse", „schweiz'ischen", „isra'litisch", „Bau'nverband", „e'nfalls"
und „b'reits", „sieb'n'achtzig", „erischda", „'röffnungssttzung" und
„z'einem neu'n Kriege" (---- 9 Kriege!).

Der Vorwurf der „Onreinheit" bei Selbst-, Um- und Zwielauten
darf dem „Nachrichtler" — wie übrigens noch sehr, sehr vielen andern
Sprechern! — nicht erspart bleiben: das „e" nähert sich in der Färbung
bald mehr bald weniger einem „i", das „o" dem „u", das „ö" dem

„ü" und umgekehrt, in einem Zwischenlaut, der klanglich oft kaum oder
nicht mehr erkennen läßt, ob „leben" oder „lieben" (oder gar „liewen"),
„Rußland" oder „Roßland", „Zürich" oder „Zürich" (oder gar „Zörrich"
mit kurzem „ö") gemeint ist. Auch „Röcktrett" und „Kerchenförst" sind
reizende Beispiele. Bei den Mitlauten steht er u. a. mit dem „qu" auf
Kriegsfuß: es ist ihm eine „Kuelle" von Fehlern. Bon weiteren Regel-
Widrigkeiten hat Debrunner in seiner Musterkarte wohl Beispiele in
ausreichender Zahl gesammelt; so sei in diesem Zusammenhang als
Sorgenkind des Agentursprechers nur noch das „v" hervorgehoben,
spricht er doch von „Refolte" und „Refision", von „Fatikan", „zisil"
und „Silfester". — Zu bemerken bleibt, daß ihm die verschiedenen
Fehler nicht regelmäßig und vor allem nicht stets im selben Grade
unterlausen und daß die letzte Zeit in mancher Beziehung (so
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j. A. beim A3ort „nädjfte") unleugbar eine gewiffe Aefferung
gebraut I)at.

A3emt in all biegen Ausführungen ber erfte 9îad)rict)teiwermittler fo

erbarmungslos h"angegogen raurbe, fo ift bas lebiglid) barauf gurück«

gufüfjren, bafj er bei feinen täglichen Aerid)ten bie bequemfien unb

|weckbienlichften Kontrolle unb Angriffspunkte bot unb iiberbies als

roohl meiftgehörter Sprecher, roas Aeifpiel unb Anfteckungsmöglidjkeiten

betrifft, am „gefät)rlict)ften" mirken biirfte. Alfo keineswegs, roeil er ein

gang befonbers fernerer Sünber märe. ®s fehlt ihm — unb mit ihm
in größerem ober geringerem Ausmaße leiber ber Alehrgal)! feiner &ol=

legen am Aîikrophon — genügenbes ASiffen um bie 5)ocbfprad)e unb

oor allem bie Technik, bie burd) kein nod) fo gutes A3ollen erfetjt,

nur burd) gewiffenljaftefte Spred)fd)ulung erworben werben kann. 2)arum

ift es ihm — unb mit ihm Dielen anbern — aud) nidjt gegeben, wie

Shakefpeare es ausbrückt, „leidjt mit ben Silben gu fpielen ohne eine

einzige gu fdjäbigen". ©eredjterweife müffen allerbings gerabe ihm ge=

wiffe milbernbe Umftänbe gugebilligt werben: er arbeitet unter befonbers

erfctjmerenben Aerl)ältniffen, fdjon baburd), baff er es in ber Siegel mit
einem ihm oöllig unbekannten, in lester SOÎinute erhaltenen unb fomit

„oom Alatt" gu Icfenbeti SJÎanufkript gu tun hat-

Solche 9îad)fid)t bürfen aber bie Stubiofpred)er für fid) inidjt be«

aufprud)en. Anfager, ^örfpieler, Aorlefer beiberlei ®efd)led)ts (unb aud)

manche Reporter) kommen meift in oorbereiteten Senkungen gu A3ort,

unb fo ift unb bleibt febe ihrer Ungenauigkeiten unb jeber ihrer £?el)ler,

entfpringe er nun ber Unkenntnis ober ber 9îad)lâffigkeit, eine Sünbe

an ber £wcl)fprad)e unb gegen ben Sprachgeift. <£s hanbelt fid) aud)

bei ihnen meitgehenb um bie bereits gerügten Aerftöjge, unb fo würbe

ein näheres Eintreten auf fie bie 2)ebrunnerfd)en unb bie obigen Aus«

führungen oft überfchneiben. 2)arum fei hi" aar in aller StUirge. mit

ein paar 3=ragen an bie immer wieber ftörenbe unforgfältige Betonung

gerührt: A3 a rum wo()l muh man, gar nicht fo feiten, oor einem S)ör=

fpiel oernehinen: „ A3 i r beginnen" A3er beim fouît, bitte? Unb warum

oerficherte man uns kürglich, bah einer „ging, auf bem fianbe gu leben",
wo es fid) gang offenkundig nicht ums Sterben handeln konnte, fonbern

lediglich um Canb ober Stadt? (Aei biefer ©clegenijeit: aud) ber Unter«

fcfjieb gwifchen „Städte" unb „Stätte" fd)eiut manchem fRabiofpredjer
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z. B. beim Wort „nächste") unleugbar eine gewisse Besserung
gebracht hat.

Wenn in all diesen Ausführungen der erste Nachrichtenvermittler so

erbarmungslos herangezogen wurde, so ist das lediglich darauf zurück-

zuführen, daß er bei seinen täglichen Berichten die bequemsten und

zweckdienlichsten Kontroll- und Angriffspunkte bot und überdies als

wohl meistgehörter Sprecher, was Beispiel und Ansteckungsmöglichkeiten

betrifft, am „gefährlichsten" wirken dürfte. Also keineswegs, weil er ein

ganz besonders schwerer Sünder wäre. Es fehlt ihm — und mit ihm
in größerem oder geringerem Ausmaße leider der Mehrzahl seiner Kol-
legen am Mikrophon — genügendes Wissen um die Hochsprache und

vor allem die Technik, die durch kein noch so gutes Wollen ersetzt,

nnr durch gewissenhafteste Sprechschulung erworben werden kann. Darum

ist es ihm — und mit ihm vielen andern — auch nicht gegeben, wie

Shakespeare es ausdrückt, „leicht mit den Silben zu spielen ohne eine

einzige zu schädigen". Gerechterweise müssen allerdings gerade ihm ge-

wisse mildernde Umstände zugebilligt werden! er arbeitet unter besonders

erschwerenden Verhältnissen, schon dadurch, daß er es in der Regel mit
einem ihm völlig unbekannten, in letzter Minute erhaltenen und somit

„vom Blatt" zu lesenden Manuskript zu tun hat.

Solche Nachsicht dürfen aber die Studiosprecher für sich nicht be-

anspruchen. Ansager, Hörspieler, Borleser beiderlei Geschlechts (und auch

manche Reporter) kommen meist in vorbereiteten Sendungen zu Wort,
und so ist und bleibt jede ihrer Ungenauigkeiten und jeder ihrer Fehler,

entspringe er nun der Unkenntnis oder der Nachlässigkeit, eine Sünde

an der Hochsprache und gegen den Sprachgeist. Es handelt sich auch

bei ihnen weitgehend um die bereits gerügten Verstöße, und so würde

ein näheres Eintreten aus sie die Debrunnerschen und die obigen Aus-

führungen oft überschneiden. Darum sei hier nur in aller Kürze mit

ein paar Fragen an die immer wieder störende unsorgfältige Betonung

gerührt: Warum wohl muß man, gar nicht so selten, vor einem Hör-
spiel vernehmen: „Wir beginnen" Wer denn sonst, bitte? Und warum

versicherte man uns kürzlich, daß einer „ging, aus dem Lande zu leb eu",
wo es sich ganz offenkundig nicht ums Sterben handeln konnte, sondern

lediglich um Land oder Stadt? (Bei dieser Gelegenheit: auch der Unter-

schied zwischen „Städte" und „Stätte" scheint manchem Radiosprecher
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fremb gu fein!) ilnb roiffen nod) nidjt alle biefe ©amen unb Herren,
baB „Autor" unb „SJiotor" ben Son auf ber erften Silbe tragen? Unb
ebenfo bie „Augenblicke", bie „Stotwenbigkeit" ufrc. ufro. (©erabe
©egiertBeiten wie „Augenblick" unb „Sîotwénbigkeif tragen oft bagu bei,
bas ^odjbeuifd) unferm ©mpfinben fremb unb aufbringlict) p geftalten.)

Abfdjliefjenb fei nur nod) kurg gweier Übel gebacljt: bes laienhaften
Überbetonens, bas befonbers einer ber Anfager gu tjotjer 331iite treibt,
inbem er im Streben nad) ©eutlid)keit mit kräftigem Stoffe faft jebes
groeite 3Bort betont, roas feine Sprache fcl)roer unb plump geftaltet.
Unb bes aud) oon ©ebrunner angegriffenen Eifpelns, bas man fo l)äufig
faft unerträglid) gu l)ören bekommt unb bas kein Stubio fid) leiften
bürfte, um fo roeniger, als biefer Sprad)fel)ler bei jebem ernften unb

oerantroortungsberouBten Sprecher bod) mit etroas Sedjnik unb Sleiff
ausgumergen märe. —

©ie 33erfudpng mag nalje liegen, manches ber oon ©ebrunner unb
Beute oon mir gebradjten 33eifpiele als Ausfluß einer auf bie Spit)e
getriebenen Kritik, als Störgelei abgutun. 3iel)en mir aber irgenbeinen
anbern 33eruf gum 33ergteid) tjeran, fo roirb man gugeben miiffen, baB
aud) bort bas Augenmerk auf kleines unb Äleinftes gerichtet roerben
kann unb muB. ©in Utjrmadjer g. 35. barf fiel) in feiner Arbeit nidjt
um ben 33rud)teil eines SÖUllimeters oerfel)en, ein 33aukkafficr nidjt um
einen Stoppen irren. ©arf man anfprudjslofer fein, mo es „nur" um
fprad)lid)e, um geiftige 3Berte gel)t? 3ft nidjt gerabe oom Spredjkiinfller
— unb jeber Stabiofpredjer folite bas fein! — gu erwarten unb gu
oerlangen, baB er fid), feiner 33erantioortung als 3Baf)rcr unb tßriefter
ber Spradje berouBt unb beftrebt fei, nur 3?eftes unb SlacBafjmens«
wertes gu bieten — aud) wenn il)m, wie jebem SÇiinfller, letjtc 33oll

kommenfjeit immer oerfagt bleiben muB?
Stun wirb allerbings öfters bie 33el)auptung laut, ftrouge ifjocBfpradjc,

alfo bie fogenannte 33iif)nenfprad)e, gcl)öre gar nidjt oor unfer Sdjiueiger
9Jiikropl)on. ©ewiffe AMberftänbe gegen fie finb aud) wirklid) im 33olhe

nidjt gu oerkennen. ©iefe werben aber f)auptfäct)lid) geweckt unb genäljrt
burd) einen gelegentiicl) übertrieben, aufbringlict) „nörbifdjeu" Solang
(ober Beiklang), ber gar nicljt unbebingt ber if)od)fprad)e eigen, aber
oft bei Sprechern angutreffen ift, bie fid) in itjr nidjt gang Ijeimifd)
füllen unb fid) nun bemüBen, bas irgenbwie gu übertündjen ober aus«
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fremd zu sein!) Und wissen noch nicht alle diese Damen und Herren,
daß „Autor" und „Motor" den Ton auf der ersten Silbe tragen? Und
ebenso die „Augenblicke", die „Notwendigkeit" usw. usw. (Gerade
Geziertheiten wie „Augenblick" und „Notwendigkeit tragen oft dazu bei,
das Hochdeutsch unserm Empfinden fremd und aufdringlich zu gestalten.)

Abschließend sei nur noch kurz zweier Übel gedacht: des laienhaften
Überbetonens, das besonders einer der Ansager zu hoher Blüte treibt,
indem er im Streben nach Deutlichkeit mit kräftigem Stoße fast jedes
zweite Wort betont, was seine Sprache schwer und plump gestaltet.
Und des auch von Debrunner angegriffenen Lispelns, das man so häufig
fast unerträglich zu hören bekommt und das kein Studio sich leisten

dürfte, um so weniger, als dieser Sprachfehler bei jedem ernsten und

verantwortungsbewußten Sprecher doch mit etwas Technik und Fleiß
auszumerzen wäre. —

Die Versuchung mag nahe liegen, manches der von Debrunner und
heute von mir gebrachten Beispiele als Ausfluß einer auf die Spitze
getriebenen Kritik, als Nörgelei abzutun. Ziehen wir aber irgendeinen
andern Beruf zum Vergleich heran, so wird man zugeben müssen, daß
auch dort das Augenmerk auf Kleines und Kleinstes gerichtet werden
kann und muß. Ein Uhrmacher z. B. darf sich in seiner Arbeit nicht
um den Bruchteil eines Millimeters versehen, ein Bankkassier nicht um
einen Rappen irren. Darf man anspruchsloser sein, wo es „nur" um
sprachliche, um geistige Werte geht? Ist nicht gerade vom Sprechkünstler
— und jeder Radiosprecher sollte das sein! — zu erwarten und zu
verlangen, daß er sich, seiner Verantwortung als Wahrer und Priester
der Sprache bewußt und bestrebt sei. nur Bestes und Nachahmens-
wertes zu bieten — auch wenn ihm, wie jedem Künstler, letzte Voll
kommenheit immer versagt bleiben muß?

Nun wird allerdings öfters die Behauptung laut, strenge Hochsprache,
also die sogenannte Bühnensprache, gehöre gar nicht vor unser Schweizer
Mikrophon. Gewisse Widerstände gegen sie sind auch wirklich im Volke
nicht zu verkennen. Diese werden aber hauptsächlich geweckt und genährt
durch einen gelegentlich übertrieben, aufdringlich „nordischen" Klang
(oder Beiklang), der gar nicht unbedingt der Hochsprache eigen, aber

oft bei Sprechern anzutreffen ist, die sich in ihr nicht ganz heimisch
fühlen und sich nun bemühen, das irgendwie zu übertünchen oder aus^
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gugleictjen. So roirb bie Sautgebung gegrotmgen, gefdjniegelt, gur 5?ari=

hatur ausartenb. 3n biefem £id)te gefeljen bürfte, roill mir fdjeinen, bie

©runbbebingung für eine rabiogeeignete Sprache, roeldje f)oi)e "2tnfpriid}e

befriebigt unb bod) niemanb abftößt, bie immer unb aud) i)ier roieber ge=

forberte burdjgrrifenbe Spred)ausbilbun g jebes Rabiofpredjers
fein. Sie nur oermag, gur nötigen miit)elofen 2kt)errfcf)ung ber t)od)=

fprad)lid)en Artikulation unb geroiffeni)aften Befolgung aller gültigen

l)od)fprad)lid)en Regelungen gu fütjren. ©ank it)r kann bas gute 5)ocl)=

beutfd) bem Sprecher gur groeiten Ratur roerben unb il)m fo leid)t,

natürlid), ungekiinftelt oon ben Sippen fliegen roie bie Rlunbart. Unb

bamit rairb bie ©efat)r ber ®egiertf)eit fct)roinben. ©ann braud)t aud)

bas ©mpfinben bes Sdjroeigers buret) bie <f>od)fprad)e nid)t mei)r oer=

leßt gu roerben — fofern es gefunb ift. ©s aber aud) in biefer 5)infid)t

gefunb gu entroickeln unb gefunb gu erhalten, ift eine ergiel)erifd)e Auf«

gäbe, ber fid) gerabe bas Rabio bei bem ©influff, ben es ausguüben

oermag, am allerroenigften entgietjen bürfte. R. 3tcgler

öppponfe 6prcd)e?

©as ©eutfdje ift bei ben meiften Völkern, bie roäl)renb bes Krieges

beutfdje ©reuei erlitten l)aben, eine oerpönte Sprache. Ruf beutfei) ift
ben ®ekned)tetcn jahrelang fo oiel ©emeines gefagt roorben, baff bie

Sprad)e felbft als Sgmbol biefer ®emeint)eiten oerabfetjeut rourbe.

©eutfd)e RSorte finb geroiffermaffen bie befdpnuhtcn ©efäffe ber Un=

flätigkeit fcl)limmer Sprannei. Rtan brauchte nidjt in einem befehlen

£anbe gu leben, um bas gu ermeffen. Sut es fd)on feit jet)er Scf)roeiger=

oljren roet), ©eutfd) mit einem geroiffen Sonfatl, mit einem an ^eitfdjen*
hiebe erintiernben Rkgent fpred)en gu t)ören, fo erregte oollenbs ber

3argon bes ©ritten Reidjes in ber Sd)roeig ©hei unb Riifftrauen.
<2Bas änbert inbeffen ber üble Umgang mit ber beutfdjen ober aud)

mit anbern Sprachen baran, baff fie, burd) eblen ©eift geabelt, ins

Reid) ber Rtenfcf)heitskulfur gehören, roie fet)r aud) bas Rtadjtgebell

oergänglid)er Reid)e il)re ASorte mißbraucht? R3as konnte fdjon bie

Barbarei ber Römer Solbateska ben römifdjen SÇlaffikem anhaben? Unb

haben bie rauhen frangöfifchen befehle napoleonifdjer ©roberer= unb

Okkupationsheere bie Kultur ber frangöfifdjen Spradje entroertet?

24

zugleichen. So wird die Lautgebung gezwungen, geschniegelt, zur Kari-
katur ausartend. In diesem Lichte gesehen dürfte, will mir scheinen, die

Grundbedingung für eine radiogeeignete Sprache, welche hohe Ansprüche

befriedigt und doch niemand abstößt, die immer und auch hier wieder ge-

forderte durchgreifende Sprech a us bild un g jedes Radiosprechers
sein. Sie nur vermag, zur nötigen mühelosen Beherrschung der hoch-

sprachlichen Artikulation und gewissenhaften Befolgung aller gültigen

hochsprachlichen Regelungen zu führen. Dank ihr kann das gute Hoch-

deutsch dem Sprecher zur zweiten Natur werden und ihm so leicht,

natürlich, ungekünstelt von den Lippen fließen wie die Mundart. Und

damit wird die Gefahr der Geziertheit schwinden. Dann braucht auch

das Empfinden des Schweizers durch die Hochsprache nicht mehr ver-

letzt zu werden — sofern es gesund ist. Es aber auch in dieser Hinsicht

gesund zu entwickeln und gesund zu erhalten, ist eine erzieherische Auf-
gäbe, der sich gerade das Radio bei dem Einfluß, den es auszuüben

vermag, am allerwenigsten entziehen dürfte. A. Iicgler

verpönte Sprache?

Das Deutsche ist bei den meisten Völkern, die während des Krieges

deutsche Greuel erlitten haben, eine verpönte Sprache. Aus deutsch ist

den Geknechteten jahrelang so viel Gemeines gesagt worden, daß die

Sprache selbst als Symbol dieser Gemeinheiten verabscheut wurde.

Deutsche Worte sind gewissermaßen die beschmutzten Gefäße der Un-

flätigkeit schlimmer Tyrannei. Man brauchte nicht in einem besetzten

Lande zu leben, um das zu ermessen. Tut es schon seit jeher Schweizer-

ohren weh, Deutsch mit einem gewissen Tonfall, mit einem an Peitschen-

hiebe erinnernden Akzent sprechen zu hören, so erregte vollends der

Jargon des Dritten Reiches in der Schweiz Ekel und Mißtrauen.
Was ändert indessen der üble Umgang mit der deutschen oder auch

mit andern Sprachen daran, daß sie, durch edlen Geist geadelt, ins

Reich der Menschheitskultur gehören, wie sehr auch das Machtgebell

vergänglicher Reiche ihre Worte mißbraucht? Was konnte schon die

Barbarei der Römer Soldateska den römischen Klassikern anhaben? Und

haben die rauhen französischen Befehle napoleonischer Eroberer- und

Okkupationsheere die Kultur der französischen Sprache entwertet?
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